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Am Bieler
Bahnhof gilt
Maskenpflicht
Biel Seit den letzten Corona-Lo-
ckerungen sind bald drei Wo-
chen vergangen. Doch im Bieler
Bahnhof scheint unklar, in wel-
chen Bereichen weiterhin eine
Maske getragen werden muss
und in welchen nicht. Die Kurz-
fassung: In der Unterführung gilt
keine Maskenpflicht, in der
Bahnhofshalle und dem Hinter-
ausgang aber schon.

Grundsätzlich gilt: In Aussen-
bereichen von öffentlichen Orten,
wie etwa einem Bahnhof, muss
keine Maske mehr getragen wer-
den. Zu den Aussenräumen zäh-
len «sämtliche Orte, die mindes-
tens zweiseitig grossflächige Öff-
nungen aufweisen, wie Perronan-
lagen (auch unterirdisch), Halte-
stellen, Unter- und Überführun-
gen oder Hallen und Ladenpassa-
gen». Drinnen muss die Maske
hingegen weiterhin vor Nase und
Mund sitzen.

Doch wie wird Drinnen defi-
niert? Die Bieler Bahnhofshalle
gehört jedenfalls dazu, sagt SBB-
Mediensprecher Reto Schärli auf
Anfrage. Genauso der Hinteraus-
gang Richtung See, da diese Pas-
sage als unterirdischer Shopping-
bereich gilt. In der Unterführung
sowie auf den Perrons braucht es
die Maske hingegen nicht mehr.
Bereiche, in denen eine Maske
getragen werden muss, seien mit
einem Plakat versehen, so Schärli.
Erst in dieser Woche wurden in
der Eingangshalle und im Hinter-
eingang zwei rote Plakate ange-
bracht. Auf das Verhalten der Pas-
santinnen wird dies aber kaum
Auswirkungen haben: 90 Prozent
der Menschen tragen bereits jetzt
eine Maske – auch in der Unter-
führung. haf

Stadt prüft
Wechsel zur
Kantonspolizei
Grenchen Die Stadt Grenchen
will längerfristig drei Millionen
Franken einsparen. Dafür hat sie
eine Verzichtsplanung aufge-
stellt. Zu den Leistungen, die
eine Gemeinde nicht zwingend
erbringen müsse, gehöre die
Stadtpolizei. «Es ist deshalb
zwingendes Gebot der Stunde,
hier Handlungsmöglichkeiten zu
prüfen, so schmerzvoll das auch
ist», schreibt die Stadt in einer
Medienmitteilung. Der Gemein-
derat hat für die Erarbeitung ver-
schiedener Optionen den Alt-
Kommandanten der Kantons-
polizei Solothurn, Martin Jäggi,
beauftragt. Er soll eine Über-
sicht über Handlungsvarianten,
Vor- und Nachteile, Chancen
und Risiken sowie Folgen für die
städtische Sicherheit, das Per-
sonal und die Finanzen aufzei-
gen. Die Abklärungen sollen er-
gebnisoffen sein, hält die Stadt
weiter fest.

Der Gemeinderat hebt her-
vor, dass sich die Mitarbeiten-
den der Stadtpolizei keine exis-
tenziellen Sorgen zu machen
brauchen. «Es soll für jede und
jeden eine Lösung geben.» Da
die polizeilichen Arbeiten nicht
wegfallen, sondern allenfalls
zum Kanton wechseln, würden
sich Nachfolgelösungen finden
lassen.

Stadtpräsident François Scheid-
egger (FDP) stellte gegenüber
dem «Grenchner Tagblatt» ein
Ergebnis des Berichts Jäggi auf
Ende Jahr in Aussicht. Je nach Be-
fund werde es ohnehin zu einem
Beschluss der Gemeindever-
sammlung kommen. Noch lieber
sei ihm in diesem Fall aber eine
Volksabstimmung. mt/bjg

Impfpraxis
im Hotel Krone
schliesst
Aarberg Am Montag schliesst die
Impfpraxis im Hotel Krone in Aar-
berg ihre Türen. Laut Praxisinha-
ber Ulrich Castelberg sind hier
seit Mitte April 24 000 Impfun-
gen verabreicht worden. Die
Impfpraxis habe gemäss Angaben
des Kantons ein Drittel der Bevöl-
kerung des Seelands gepikst, so
Castelberg. Während die vom
Kanton freigeschalteten Impfter-
mine im April innerhalb von Stun-
den besetzt waren, sei die Nach-
frage in den letzten drei Wochen
rapide zurückgegangen. «Nun
braucht es uns nicht mehr», sagt
der pensionierte Hausarzt.
Schliesslich habe die Impfpraxis
den Kanton stets unterstützen
und nie konkurrenzieren wollen.
Für die über 40 freiwilligen Mit-
arbeitenden sei es eine strenge
Zeit gewesen. «Aber es hat sich
gelohnt.» Bis am Montagmittag
wird in der «Krone» noch ge-
impft, am Nachmittag geht es ans
Aufräumen und Putzen.

Logistisch unterstützt wird die
Impfpraxis von der Top Pharm
Apotheke Aarberg. Nächste Wo-
che können sich dort noch ein-
zelne Personen die zweite Imp-
fung verabreichen lassen. Da-
nach macht die Apotheke eine
Pause vom Testen und Impfen.
Es sei eine schöne Arbeit gewe-
sen und das Team der Impfpraxis
sei ihr ans Herz gewachsen, sagt
Apothekerin Christine Bourquin.
Ihre Mitarbeitenden seien aber
auch stark belastet gewesen.
Nach der Sommerpause werde
man schauen, wie es weitergeht.
Corona-Impfungen werde die
Apotheke wahrscheinlich auch
in Zukunft anbieten. sg

Nachrichten
SISELEN/BARGEN
Neuer Belag
Vom 16. August bis am 1. Okto-
ber werden auf der Ausserdorf-
strasse vor Siselen Belagsarbei-
ten durchgeführt. Die Fahrbahn
bleibt befahrbar. mt

GROSSAFFOLTERN
Verzögerter Baustart
Der Umbau des Schulhauses
Grossaffoltern verzögert sich,
wie auf der Website der Gemein-
de zu lesen ist. Grund dafür seien
gestiegene Materialpreise, vor al-
lem beim Holz, und lange Liefer-
fristen. Geplant sei, im nächsten
Frühling mit den Umbauarbei-
ten zu starten. Die Sanierung des
Schulhauses Suberg sei davon
nicht betroffen. mt

LYSS
Tagesschule startet
Ab dem 16. August bieten die
Volksschule Lyss und die Heilpä-
dagogische Schule Lyss im Er-
weiterungsbau des Schulhauses
Grentschel gemeinsam eine in-
tegrative Tagesschule an. Ziel
des einjährigen Pilotprojekts ist
es, einen Ort der Begegnung für
Kinder mit und ohne Beeinträch-
tigung zu schaffen. Unterstützt
wird das Projekt vom Kanton
Bern. mt

SCHÜPFEN
Keine Bundesfeier
Nach intensiven und sorgfälti-
gen Abklärungen der Jugend-,
Kultur- und Sozialkommission
hat der Gemeinderat von
Schüpfen beschlossen, die
Bundesfeier auch in diesem
Jahr abzusagen. mt

Kayla Strazza in der Buchhandlung Lüthy: «Als ich jünger war, war ich schüchterner.» YANN STAFFELBACH

Sarah Grandjean
Wie aus weiter Ferne hörte ich Alex’
Stimme: «Aris? Hey, ist alles gut?»
Nein. Nichts war gut. Und so tat
ich, was ich immer tue, wenn ich je-
mand so richtig Tolles kennenlerne:
Ich mache alles kaputt und renne
davon.

Kayla Strazza aus Meinisberg
schreibt Geschichten, seit sie
denken kann. «Es war schon im-
mer mein Traum, irgendwann
ein eigenes Buch zu schreiben»,
sagt sie. Ein Traum, den sich die
heute 15-Jährige schon mit 14
Jahren erfüllt hat. Im Juni ist ihr
Roman «Cold Neighbourhood»
beim Kiju-Verlag, Teil des Lehr-
mittelverlags Braintalent mit Sitz
in Baselland, erschienen. Dieser
veröffentlicht Bücher, die Kin-
der und Jugendliche unter 16 Jah-
ren geschrieben haben.

Kayla sitzt neben ihrer Mutter
in der Buchhandlung Lüthy. Die
Gymnasiastin spricht reflektiert
und antwortet auf Fragen rasch,
als würden sie ihr nicht zum ers-
ten Mal gestellt. In ihrem Buch
geht es um den Teenager Aris
und seine beste Freundin Izzy,
die gemeinsam Ferien in der
lombardischen Stadt Crema ma-
chen. Zum ersten Mal ohne El-
tern weg, eine Woche Sonne,
Party und Freiheit: Während für
Izzy ein Traum in Erfüllung geht,
wünscht sich Aris, diese «hölli-
sche Zeit» wäre schon vorbei.
Denn der Junge leidet an einer
sozialen Phobie. In Menschen-
mengen bekommt er Panik, stän-
dig hat er das Gefühl, dass an-
dere über ihn lachen. Begonnen
haben seine Angstattacken,
nachdem er sich vor seinem da-
maligen besten Freund als
schwul geoutet hatte. Dieser be-
zeichnete Aris als «krank» und
wandte sich von ihm ab. Seither
ist die Angst Aris’ ständiger Be-

gleiter – bis er auf einer Party
Domenico kennenlernt. Dies ist
Kaylas Lieblingsstelle im Buch:
«Das ist der Anfang. Die beiden
wissen noch nicht, was passieren
wird und wie wichtig sie fürei-
nander sein werden.»

Von niemandem akzeptiert
Aris und Domenico verlieben
sich ineinander. Aber in Domeni-
cos Umfeld akzeptiert niemand
seine sexuelle Orientierung, am
wenigsten seine eigenen Eltern.
Als die beiden Jungen zusam-
men im Bus unterwegs sind, be-
schimpft ein Fahrgast sie als
«frocio», Schwuchtel. Aris kann
Domenico gerade noch davon
abhalten, den Mann zu verprü-
geln. Nachdem die beiden aus
dem Bus gestiegen sind, sagt
Aris: «Solche Dinge passieren halt
manchmal! Es ist schrecklich, aber
damit muss man sich abfinden.
Man kann sich nicht sein ganzes
Leben lang verstecken, nur weil
man Angst hat, man selbst zu
sein.»

Domenico aber erwidert, er
könne nicht mit einem Jungen
zusammen sein. «Vielleicht ir-
gendwann in der Zukunft, wenn
die Leute sich damit abgefunden
haben, dass wir nicht verschwinden
werden und dass es okay ist, wen
immer man liebt. Aber jetzt will
und kann ich das einfach nicht
aushalten.» Kayla hofft, dass dies
irgendwann Wirklichkeit sein
wird. Sie ist diesbezüglich zuver-
sichtlich: «Ich glaube, die Men-
schen werden immer offener.
Wir sind ja jetzt auch offener als
die Menschen vor 50 Jahren.»

Die Wahl des Themas erklärt
die junge Autorin damit, dass sie
über etwas Aktuelles habe
schreiben wollen. Zwar kenne sie
niemanden direkt, dessen se-
xuelle Orientierung gesellschaft-
lich nicht akzeptiert wird. Aber es

sei ein Thema, dass sie und Men-
schen in ihrem Umfeld beschäf-
tige. «Ich wollte Leuten eine
Stimme geben, die keine ha-
ben», sagt sie. Es gehe in ihrem
Buch aber nicht nur um Homose-
xualität, sondern ganz allgemein
darum, dass man zu sich stehen
solle. Und dass es okay sei, sich
Hilfe zu holen, wenn man sich
selbst nicht akzeptieren könne.
Zuhinterst im Buch sind Adres-
sen aufgeführt, an die sich wen-
den kann, wer Unterstützung
braucht. Von sich selbst kennt
Kayla diese Unsicherheit auch,
obgleich sie sie nie so extrem er-
lebt hat wie die Figuren in ihrer
Geschichte. «Als ich jünger war,
war ich schüchterner», sagt sie.
Es habe eine gewisse Zeit ge-
braucht, bis sie sich traute zu sa-
gen, was sie denkt.

130 Seiten Gefühlschaos
Das Buch erinnert unwillkürlich
an die eigene Teenie-Zeit: Die
Figuren durchleben ein einziges
Gefühlschaos. In einem Moment
sind sie euphorisch, im nächsten
niedergeschlagen, dann wieder
unternehmungslustig und auf
der nächsten Buchseite total er-
schöpft, sie verlieben sich, verlet-
zen und werden verletzt, sie flir-
ten, lachen und weinen. Und im-
mer wieder taucht dieses Gefühl
auf, anders zu sein als alle ande-
ren. Von niemandem verstanden
zu werden. «Ich schreibe gerne
über Gefühle», sagt Kayla. Sie
schreibe immer dann, wenn sie
etwas beschäftige oder inspi-
riere. Dies sei nebst dem Tanzen
ihre Art, sich kreativ auszudrü-
cken, ihre Emotionen zu zeigen.
So sei denn auch in allen Figuren
ein Stück von ihr selbst. «Ich bin
ein bisschen Izzy, ein bisschen
Aris.»

Während der Anfang der Ge-
schichte ruhig und geordnet ist,

nimmt der zweite Teil Fahrt auf.
Plötzlich gibt es Perspektiven-
wechsel und Zeitsprünge, alles
passiert auf einmal. Aris, der zu-
rück in die Schweiz muss, Dome-
nico, der mit seinen Eltern in
Streit gerät. Die Situation spitzt
sich immer mehr zu und endet in
einem Drama. Wie genau die
Geschichte ausgehen würde,
habe sie nicht von Anfang an ge-
wusst, so Kayla. Aber ein Happy
End habe sie nie gewollt. «Ich
wollte zeigen, was passieren
kann, wenn man sich keine Hilfe
holt.» Zugleich möchte sie ihren
Leserinnen bewusst machen,
wie sie mit Menschen umgehen,
die anders sind als sie selbst. Und
was für Konsequenzen das haben
kann.

Kayla hat ihr Buch innerhalb
von vier Monaten geschrieben.
Anfang 2020 hat sie bei einer
Schreibrunde der Edition Unik
mitgemacht. Dort kreieren Auto-
rinnen in einer eigens für dieses
Projekt entwickelten App wäh-
rend 17 Wochen ein Buch. Sie
können sich untereinander aus-
tauschen und bei Bedarf die
Hilfe eines Mentors in Anspruch
nehmen. Am Schluss werden die
entstandenen Bücher gedruckt
und gebunden. Über die Dead-
line sei sie froh gewesen, sagt
Kayla, denn sie habe schon oft
Geschichten angefangen, sie
aber nicht fertig geschrieben.
Den Grossteil ihres Buches hat
sie zuhause auf Papier gebracht.
Klar habe es auch Schreibblocka-
den gegeben, aber in diesem Fall
habe sie sich erst recht drange-
setzt. Das Anfangen sei manch-
mal schwierig, aber wenn sie mal
im Text drin sei, schreibe sie oft
stundenlang. Ob sie beruflich et-
was mit Schreiben machen
möchte, weiss Kayla noch nicht.
Aber sie weiss: «Ich möchte im-
mer schreiben.»

Sie hofft, dass in Zukunft alle
lieben dürfen, wen sie lieben
Meinisberg Kayla Strazza hat mit 15 Jahren ihren ersten Roman veröffentlicht.
Er zeigt, was passieren kann, wenn jemand nicht sich selbst sein darf.


